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Bekanntmachung.

Jeder Erläuterung liegt eine „Kurze Einführung in das Ver—
ständnis der geologisch-agronomischen Karten“, sowie ein
Verzeichnis der bisherigen Veröffentlichungen der Königlich
Preußischen Geologischen Landesanstalt bei. Beim Bezugc ganzer
Kartenlieferungen wird nur je eine „Einführung“ beigegeben. Sollten
jedoch mehrere Abzüge gewünscht werden, so können diese unentgeltlich
durch-die Vertriebstelle der genannten Anstalt (Berlin N. 4, Invaliden-
straße 44) bezogen werden.

Im Einverständnis mit dem Königlichen Landes-Okonomie-Kollegium
werden vom l. April 1901 ab besondere gedruckte Bohrkarten zu
unseren geologisch-agronomischen Karten nicht mehr herausgegeben. Es
wird jedoch auf schriftlichen Antrag der Orts- oder Gutsvorstände, sowie
anderer Bewerber eine handschriftlich oder photographisch hergestellte
Abschrift der Bohrkarte für die betrc ende Feldmark oder für den be-
treffenden Forstbezirk von der. Königlichen Geologischen Landesanstalt
unentgeltlich geliefert.

Mechanische Vergrößerungen der Bohrkarte, um sie leichter
lesbar zu machen, werden gegen sehr mäßige Gebühren abgegeben,
und zwar

a) handschriftliche Eintragung der Bohrergebnisse in eine vom An-
tragsteller gelieferte, mit ausreichender Orientierung versehene
Guts- oder Gemeindekarte beliebigen Maßstabes:

bei Gütern etc. . . . unter 100 ha Größe für lMark,
„ ,, „ von 100 bis 1000 „ „ „ 5 „
‚ „ „ über 1000 „ „ ‚ 10 ‚

b) photographische Vergrößerungen der Bohrkarte auf 1 : 12500 mit
Höhenlinien und unmittelbar eingeschriebenen Bohrergebnissen:

bei Gütern. . . unter 100 ha Größe für öMark.
„ „ von 100 bis 1000 „ „ „ 10 „
„ „ über1000„ „ „20 „

Sind die einzelnen Teile des betreffenden Gutes oder der Forst
räumlich voneinander getrennt und erfordern sie deshalb besondere
photographische Platten, so wird obiger Satz für jedes einzelne Stück
berechnet.



I. Ober ächenformen und geologischer Bau des weiteren
Gebietes.

Der Landstrich, von dem die Sektionen Bienenhüttel,
Ebstorf und Bevensen einen Ausschnitt bilden, gehört zum öst—
lichen Teil der Lüneburger Heide und bildet das Flußgebiet
der Ilmenau in ihrem Mittel- und Oberlauf. Orographisch
stellt das Gebiet eine abwechslungsreiche Landschaft dar. Im
Süden schließt sie ab mit dem Becken von Ülzen, der hecken-
artigen Erweiterung des Ilmenautales, das von hier nordwärts
unser Gebiet durchzieht und schließlich in die Lüneburger
Bucht übergeht, die mit ihren südlichsten Ausläufern noch
auf Blatt Bienenbüttel übergreift. Zu beiden Seiten des Tales
erheben sich stattliche Höhen, die stufenförmig das Tal um-
säumen und selbst wieder von Kuppen und Bergzügen über-
ragt werden, die teils vorpostenartig das Tal in größerer oder
geringerer Entfernung begleiten teils in undeutlichen Zügen
quer zum Tal angeordnet sind. Die Höhenunterschiede von
Tal und Plateau sind oft recht bedeutend, betragen gewöhnlich
30-—50 m, erreichen aber an einigen Punkten 70——80 m. Die
höchsten absoluten Höhen erreichen in unserm Gebiet der
Süsing mit 107 m, der Eschenberg mit 109m (beide auf
Blatt Ebstorf) und der Lindenberg mit 103 m (auf Blatt
Bevensen). Sie be nden sich alle auf dem Plateau im Westen
des Ilmenautales, während die Hoch äche im Osten dieses Tales
nur Höhen bis zu etwa 80 m N.-N. aufweist.

Im ganzen Gebiet treten allgemein die Ablagerungen aus
der letzten oder Weichsel-Eiszeit ober ächenbildend auf. Wir
haben hier größtenteils eine reich gegliederte, eigentümlich
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4 Ober ächenformen und geologischer Bau des weiteren Gebietes

modi zierte Grundmoränenlandschaft vor uns, die durch das
Ilmenautal in eine östliche und eine westliche Hälfte gespalten
und in beiden Hälften durch Erosion bereits stark zertalt ist.

Die Grundmoräne der letzten Eiszeit, im folgenden kurz
die „Obere Grund moräne“ genannt, erreicht hier bei weitem
nicht die durchschnittliche Mächtigkeit, die sie nördlich der
Elbe, zum Beispiel im Lauenburgischen, zeigt, sondern ist
durchweg nur gering mächtig, meistens bloß 2 bis 3 m.
Dabei ist aber zweierlei bemerkenswert. Erstens nimmt ihre
Durchschnittsmächtigkeit im Gebiet ganz allgemein von N.
nach S. stetig ab, so daß, je näher man dem Allertal kommt,
ein allmähliges Ausklingen der Oberen Grundmoräne zu kon-
statieren ist; zweitens ist ihre Mächtigkeit großen lokalen
Schwankungen unterworfen, indem namentlich die Unterkante
der Obern Grundmoränc stark wellig verläuft, was darauf
schließen läßt, daß das letzte Inlandeis bei seinem Über-
schreiten der Gegend reich gegliederte Laudschaftsformen mit
ansehnlichen Höhenunterschieden autraf. Maximalmächtigkeiten
von 6»——8 m sind bisweilen zwar zu beobachten, beschränken
sich aber stets auf eng umgrenzte Flächen, namentlich in den
nördlichen Teilen unseres Gebietes. Petrographisch ist die
Obere Grundmoräne wie in andern Gebieten teils als Geschiebe-
mergel teils als Geschiebesand entwickelt. Beide Grund-
moränenarten vertreten sich gegenseitig und gehen ineinander
über sowohl in vertikaler als in horizontaler Richtung. Aber
wir können doch ein nördliches Gebiet, in dem der Gesehiebe—
mergel vorherrscht, von einem südlichen Gebiet unterscheiden,
in dem der Geschiebesand überwiegend die Ober ache bildet.
Die südliche Grenze des Geschiebemergelgebietes verläuft durch
unser Kartengebiet von O. nach W. in einem schwachen, nach
N. offenen Bogen. Sie beginnt im O. ungefähr bei Himbergen
und Weste (Blatt Himbergen) und zieht an Oitzendorf, Heit-
brack, Vinstedt, Oitzfelde vorüber und südlich um den Süsing
herum, hier unser Gebiet in der Richtung nach Ameling—
hausen verlassend. Das Geschiebemergelgebiet unserer Gegend
umschließt somit als 8 bis l2 km breiter und nur vom
Ilmenautal unterbrochener Bogen die Lüneburger Bucht, welche
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sich südwärtsbis über Barn'stedt und Beverbeck hinaus in
unser Gebiet herein erstreckt und erst am nördlichen Steil-
abfall des Süsing ihr Ende erreicht. In diesem, Geschiebe-
mergelgebiet ist das Bild einer wellig-kuppigen Grundmoränen-
landschaft noch einigermaßen zu erkennen, wenn auch die ur—
sprünglichen ab ußlosen Wannen und Muldungen, die eine
solche Landschaft charakterisieren, seit der letzten Eiszeit
durch Erosion mehr oder weniger vollkommen angezapft und
einem reichverzweigten Flußsystem angegliedert wurden. Da-
gegen erweckt das südlich anschließende Gebiet der vor-
wiegenden Geschiebesandaufschüttung, das im Westen des
Ilmenautales von Westerweyhe über Oitzfelde—Ebstorf—Witten-
water durch unser Gebiet sich erstreckt, vorwiegend den Ein-
druck einer einförmigen, achhügeligen Höhenlandschaft. Sie
fällt in steileni und stark zerrissenem Erosionsrand zwischen
Westerweyhe und Hoystorf zu der etwa 30 m tiefer gelegenen
Vorstufe des Ilmenautales ab, welche ihre Fortsetzung Östlich
dieses Tales in der Niederung ndet, in der die Wipperau in
weitem Bogen der Ilmenau zu ießt.

Eine Eigentümlichkeit des als Grundmoränenlandsehaft
bezeichneten Geschiebemergelgebietes ist noch zu erwähnen.
Hier treten in breiter Zone, die einen innern konzentrischen
Bogen mit der Grenze des Geschiebemergelgebietes zum Sand-
aufschüttungsgebiet bildet und nahe dem Rand der Lüneburger
Bucht verläuft, mehrere langgestreckte Hügel sowie runde
Kuppen aus dem Landschaftsbild heraus, ohne daß sie indessen
unter sich zusammenhängen oder sich scharen würden oder
in Zügen angeordnet wären. Sie bestehen fast alle aus mehr
oder weniger lehmigem Kiese und gehören in die Kategorie der
Endmoränenbildungen. Da sie aber nur undeutlich entwickelt
(nicht etwa bloß nachträglich teilweise wieder zerstört) und
also Zeugen von verhältnismäßig ganz kurz dauernden Still-
standslagen eines zerrissenen und unregelmäßig rück—
streichenden Eisrandes sind, so werden sie den typischen
Endmoränen wohl besser als „endmoränenartigeBildungen“
gegenübergestellt. Im Gebiet unserer Lieferung sind sie im
O. des Ilmenautales kaum nachzuweisen und beschränken sich
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zumeist auf schwache Aufpressungen niedriger Kuppen von
Ton und Mergelsand sowie auf das Vorkommen einzelner
Flächen mit besonders starker Geschiebebeschüttung, die z. B.
vom Sirachsberg nordöstlich von Bevensen südwärts bis in die
Gegend von Heitbrack da und dort angetroffen werden. West-
lich der Ilmenau dagegen nden wir zahlreiche Kuppen und
Hügel von lehmigem Kies und kiesigem Lehm, die unter sich
zwar in keinerlei Zusammenhang zu stehen scheinen, in ihrer
Gesamtheit aber doch eine Hauptrichtung erkennen lassen, die
von Barum—Seedorf aus dem Süsing zustrebt. Außer mehreren
solchen runden Kuppen von niedriger Höhe und geringem
Horizontaldurchmesser, die besonders das schmale Barum—
Seedorfer Tälchen beiderseits wie Vorposten ankieren, gehören
hierher namentlich die schmalen, langgestreckten Höhenzüge,
die im Bereich des Meßtischblattes Ebstorf zwischen Golste,
Vinstedt und Oitzfelde auftreten und einen ostwestlichen,
schwach nach S. ausgebuchteten Verlauf nehmen. Es sind die
Höhen des Golster Holzes sowie des Eschen- und Müllberges
nördlich von Vinstedt und des Wessenstedter Höhenzuges
zwischen Wessenstedt und Oitzfelde.

In engstem Zusammenhang mit der Grundmoräne treten
im Gebiet eigenartige feinkörnige Sande auf, die von der ein-
heimischen Bevölkerung als Flottlehm oder Klei, wegen ihres
äußerst geringen Tongehaltes aber wohl besser als Flottsand
bezeichnet werden. Er kommt in typischer Weise nur west—
lich des Ilmenautales vor. Dort bildet er gleichsam drei breite
Ströme, die in gleicher und gerader Richtung von WSW.
nach OSO. verlaufen, ohne an eine bestimmte Höhenlage ge-
bunden zu sein, und vor dem Ilmenautal in breiter Fläche
sich vereinigen. Im O. endet das Flottsandgebiet ungefähr
mit der Eisenbahnlinie zwischen Kirchweyhe—Emmendorf und
Medingen-«Bevensen; seine nördliche Grenze verläuft von
Medingen aus fast geradlinig über Addenstorf und Rieste bis in
die Nähe von Barnstedt, während die Südgrenze ebenfalls
ziemlich gerade von Kirehweyhe über Altenebstorf und Bode
sich bis in die Nähe von Wulfsode (Blatt Wriedel) hinzieht.
In dem so umgrenzten Gebiet nehmen die drei Flottsand-
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ströme als kleine, schmale und zunächst zusammenhangslose
Sand ächen im W. ihren Anfang, der nördliche bei Barbstedt,
der mittlere zwischen Eitze II und Velgen uud der südliche
bei Wulfsode. Sie lassen demnach das hochgelegene Plateau
frei, das im W. entlang dem Lopautal durch Endmoränenauf—
schüttungen ausgezeichnet ist und nordostwärts mit dem Süsing
abschließt. Der Flottsand ist durchaus kalkfrei und schichtungs-
los. Seine durchschnittliche Mächtigkeit beträgt 1——2 m und
überschreitet im Gebiet an keiner beobachteten Stelle 3 m.
Er selbst enthält weder Gerölle noch Geschiebe, dagegen ndet
sich meist an seiner Basis eine dünne, oft dicht gepackte
Steinschle (Steinp aster). Da er einerseits stets auf der
Grundmoräne lagert, ob diese nun aus Geschiebemergel oder
aus Geschiebesand besteht, und da er andererseits von den Tal-
sanden der llmenau und andern uviatilen Sanden, die aus der
Abschmelzperiode des letzten Inlandeises stammen, abgeschnitten,
an seinen Rändern zum Teil von ihnen überlagert wird, so
fällt seine Ablagerung zeitlich in den Anfang der Abschmelz-
periode. Seine Entstehung und Herkunft ist aber keineswegs
leicht zu erklären. Ohne diese komplizierte Frage hier weiter
zu erörtern, sei nur erwähnt, daß er als Eissediment nach Art
der Innenmoräne aufzufassen ist, indem er bei ruhigem lang-
samen Schwund des Inlandeises durch Abtauen von oben her
niedersinken konnte, ohne von den Schmelzwassern weg—
gewaschen zu werden, die namentlich an der Basis des Eises
in der obersten Schicht der Grundmoräne ausspülend und
erodierend wirkten, bis sie am Eisrand ans Tageslicht hervor-
brachen. So erklärt sich auch ungezwungen einerseits das
Vorkommen der Steinschle unter dem Flottsand als eines
Auswaschungsrückstandes der Grundmoräne und anderseits die
Merkwürdigkeit, daß der Flottsand in seiner ganzen Verbreitung
in annähernd gleicher Mächtigkeit Berg und Tal, also heute
noch erhaltene, durch die Flottsandüberdeckung nicht ver—
wischte Geländeformen aus der letzten Eiszeit, überkleidet.

In die Abschmelzperiode der letzten Eiszeit fällt auch
die Entstehung der Täler unseres Gebietes, vor allem des
Ilmenautales. In einer bestimmten Phase jener Periode,
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während der größte Teil unseres Gebietes noch unter der
schwindenden, in einzelne Schollen aufgelösten Eisdecke starrte,
wogegen der Abschmelzungsprozeß weiter im S. bereits größere
Flächen freigelegt hatte, ossen die Schmelzwasser aus unserem
Gebiet in südlicher und südöstlicher Richtung ab. In diesem
Zeitabschnitt wurden namentlich die langen, schmalen, tiefen
und vielfach eckig gewundenen Rinnen angelegt, die von den
Höhen des Süsing herab südostwärts gerichtet sind und heute
nur verhältnismäßig geringen Bächen dienen, die der Schwienau
und durch diese der Gerdau zu ießen. Ein anderer Teil der
Schmelzwasser benützte das Seedorf—Barumer Tälchen süd—
wärts und fand südlich von Hoystorf einen Ab uß nach SO.
Von diesen Wassermassen gelangte wohl ein Teil durch die
Niederung, in der das Gerdautal eingesenkt ist, beim all—
gemeinen Aufstau südwestwärts ins Örtzetal und damit zum
Allertal, der größte Teil aber erfüllte das Ülzener Becken und
die nur wenig höher gelegenen Niederungen, die das Becken
als Vorstufen zu den Plateaurücken der Gegend umsäumen,
vor allem die weite Ebene, in der die Wipperau ihren merk-
würdig gewundenen Lauf hat. So entstand ein ausgedehnter,
buchtenreicher Stausee, dessen Niveau wesentlich von der Lage
der Talwasserscheide zwischen der Gerdau und dem Schmar-
becker Bach abhing. Etwas später war auch die Lüneburger
Bucht eisfrei und von den Schmelzwassern in einen umfang-
reichen Stausee verwandelt, der durch eine Kette von perl-
schnurartig aneinandergereihten kleinen Seen entlang dem
heutigen Ilmenautal mit dem Ülzener Stausee in Verbindung
stand. Während aber der Wasserspiegel des letzteren ur-
sprünglich in mindestens 55—60 m Meereshöhe gelegen haben
muß (was aus den morphologischen Verhältnissen der Gegend
und aus der petrographischen Beschaffenheit des bis zu jener
Höhenlage ober ächenbildend auftretenden oberdiluvialen Sandes
als einer Strandbildung hervorgeht), läßt sich aus dem Vor—
kommen von mehreren deutlich ausgeprägten Bruchstücken
von Terrassenkanten, die von Ülzen aus das Ilmenautal ab—
wärts bis über Bevensen hinaus und auch in die Seitentäler
hinein in ziemlich gleicher Höhenlage von etwa 40 m N-N. zu
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verfolgen sind, schließen, daß das Niveau der vereinigten
Stauseen von Ülzen und Lüneburg längere Zeit in dieser
Höhe sich gehalten haben muß. Als dann gegen Ende der
Abschmelzperiode der Stausee ins eisfreie Elbtal ab ießen
konnte, bildeten sich in rascher Folge die heutigen hydro-
graphischen Verhältnisse unseres Gebietes heraus. Vor allen
Dingen entstand noch in jenem Zeitabschnitt durch die ero-
dierende Tätigkeit der zur Elbe abfließenden Schmelzwasser
das diluviale Ilmenautal. Wir können hier eine durch-
gehende Hauptterrasse (aus) unterscheiden, die sich vom Zu—
sammen uß der Gerdau und der Stederau oberhalb Ülzen das
ganze Tal abwärts verfolgen läßt, bei Ülzen (Zuckerfabrik)
etwa 36 m, bei Bevensen etwa 29 m, bei Bienenbüttel etwa
23 m hoch liegt und auf der ganzen Strecke von Ülzen bis
zum Nordrand des Blattes Bienenbüttel unserer Lieferung ein
durchschnittliches Gefälle von rund 0,6 vom Tausend hat. Die
Terrasse gabelt sich in ihrem oberen Teil, so daß bis in die
Nähe von Bienenbüttel außer ihr noch eine höhere und eine
tiefere Stufe konstatiert werden können, die aber nur in ein-
zelnen Bruchstücken, namentlich zwischen Emmendorf und
Bienenbüttel, sich deutlich von jener absetzen, im übrigen
aber derart verschwommen auftreten, daß sie nicht von der
Hauptterrasse kartographisch zu trennen sind. Sie entwickeln
sich aus der Hauptterrasse bei Ülzen und differieren von ihr
in ihrem Gefälle nur wenig, so daß zum Beispiel bei Bevensen
die höhere Stufe (aus 1) nur 2—»3 m höher und die tiefere (aasa)
nur 1——2 m niedriger liegt als die Hauptterrasse. Das dilu—
viale Ilmenautal ist demnach ein echtes Erosionstal und seine
.„Terrassenstufen“ stellen nichts mehr und nichts weniger dar
als einzelne Entwicklungsstadien einer und derselben Erosions-
periode, nämlich der Abschmelzperiode der letzten oder Weichsel-
Eiszeit.

Durch die Erosionstätigkeit der Schmelzwasser wurde
nicht nur entlang dem Ilmenautal sondern auch längs der
übrigen, der Ilmenau tributären Flüsse und Bäche, dazu noch
an vielen anderen Stellen die dünne Grundmoränendecke des
letzten Inlandeises vielfach wieder ausgewaschen, ja sogar
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gänzlich zerstört und weggeführt, so daß namentlich entlang
den ’l‘alrändern verschiedene ältere diluviale Schichten
entweder direkt bloßgelegt wurden oder doch heute in weniger
als 2 m Tiefe anstehen, wie dies ja die geologische Karte zur
Darstellung bringt. Daher kommt es, daß heute die Gegend
das typische Bild einer Erosionslandschaft bietet. Zu jenen
älteren diluvialen Schichten gehören die Mergelsande (dmsu)
und Tone (dhu), welche in sehr vielen beobachteten Fällen
das direkt Liegende der Oberen Grundmoräne bilden und
großenteils als Schlämmprodukte der dem herannahenden In-
landeis entströmenden und ihm vorauseilenden Schmelzwasser
gedeutet werden können; hierher sind ferner die wichtigen
Zeugen einer der letzten Vereisung voraufgegangenen, lange
andauernden Zwischeneiszeit (Interglazialzeit) mit Faunen und
Floren eines gemäßigten bis warm gemäßigten Klimas zu
rechnen, unter denen unser Gebiet ein paar namhafte Stellen
zu verzeichnen hat, nämlich den Süßwasserkalkmergel
von Westerweyhe und Ebstorf (auf Blatt Ebstorf), ferner von
Bienenbüttel und Deutsch—Evern (auf Blatt Bienenbüttel),
während ein interglazialer Torf (auf Blatt Be'vensen) leider
nur durch Handbohrung festgestellt werden konnte (zwischen
Römstedt und Bevensen). In‘ dritter Linie kommt hier die
Grundmoräne der vorletzten oder Saale-Eiszeit, kurz die „Un-
tere Grundmoräne“ genannt, in Betracht, die namentlich
im südlichen Teil unseres Kartengebietes auf weite Strecken
als Geschiebelehm ober ächenbildend auftritt, aber auch ent-
lang den Talrändern der meisten Flüsse und Bäche im übrigen
Teil des Gebietes zutage ausstreicht.



II. Die geologischen Verhältnisse des Blattes.

Der Boden des Blattes Bevensen wird ausschließlich von
diluvialen und alluvialen Bildungen zusammengesetzt. Ältere
Schichten sind nicht bekannt geworden, obwohl eine Flach-
bohrung bei Röbbel solche erreicht haben muß. Leider hat die
interessierte Bohrgesellschaft weder Bohrergebnis bekannt ge—
geben noch Bohrproben aufbewahrt.

A. Das Diluvium.

Hierher gehören alle Bildungen der Eiszeit, jener Periode
aus der jüngsten Vergangenheit der Erdgeschichte, da aus noch
nicht sicher erkannten Gründen von den Hochgebirgen der
skandinavischen Halbinsel aus eine mächtige Eisdecke sich zu
wiederholten Malen über den größten Teil von Nordeuropa
ausbreitete. Auf ihrem weiten Weg brachen die Eismassen
vom Untergrund große und kleine Felsstücke los, schoben,
scheuerten, schliffen und zermalmten sie zum Teil unter ihrem
pressenden und schiebenden Druck und bildeten daraus all—
mählich einen sandig-tonigen, mit geschrammten und ge-
schliffenen Gesteinsbruchstücken der verschiedensten Größe
durchsetzten Gesteinsbrei, diesen als sogenannte Grundmoräne
bis weit nach Norddeutschland vorschiebend. In der Grund-
moräne, die meist als Geschiebemergel (besser vielleicht
„Schiebemergel“ genannt) auftritt, nden wir demnach mit-
geschobene Steine, nämlich nicht völlig zermalmte. sondern
bloß geschrammte und geschliffene große und kleine „Ge-
schiebe“, die den verschiedensten Gesteinsformationen ange-
hören, darunter namentlich Granite, Porphyre und Gneise des
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Urgebirges, aus dem die skandinavische Halbinsel großenteils
besteht, ferner Sedimentgesteine der verschiedensten Forma-
tionen vom Cambrium und Silur an bis zum Tertiär, wie sie
im Ostseegebiet und in Norddeutschland selbst den vor—
diluvialen Untergrund bilden, also namentlich Sandsteine,
Kalksteine, Kreidemergel und Tone. Der Geschiebemergel ist
auch als Muttergestein für alle mit ihm vorkommenden, also
diluvialen Sande, Kiese und Tone zu betrachten, die durch
Auswaschen und Ausschlämmen durch ießendes Wasser aus
ihm hervorgegangen sind. Da die krystallinen Gesteine
Skandinaviens eine hervorragende Rolle in der Zusammen—
setzung der Grundmoräne spielen, so erklärt sich leicht das
überwiegende Vorkommen von Quarz, rotem Feldspat, Horn-
blende, Granat, Magneteisen in unsern diluvialen Sanden.

Wie bereits erwähnt wurde, ist Norddeutschland zur Dilu-
vialzeit mehrmals von einem mächtigen Inlandeis oder Landeis
bedeckt gewesen. Wir unterscheiden deshalb mehrere Eiszeiten
(Glaz'ialzeiten) mit dazwischenliegenden lange währenden eis-
freien Perioden, den Zwischeneiszeiten (Interglazialzeiten).
Doch ist die Zahl der Eiszeiten und Zwischeneiszeiten von
der geologischen Wissenschaft noch nicht endgültig aufgeklärt.
Für unser Gebiet lassen sich zwei Eiszeiten (nämlich die beiden
letzten) mit der dazwischenliegenden lnterglazialzeit (also der
letzten) nachweisen; in andern Teilen Norddeutschlands, zum
Beispiel im Saalegebiet, in der Hamburger Gegend und am
Niederrhein, wurden auch die Spuren einer vorletzten Inter—
glazialzeit und einer ältesten Glazialzeit gefunden.

Nach der bei der König]. Preußischen Geologischen Landes-
anstalt heute üblichen Einteilung kommen im Gebiet des Meß—
tischblattes Bevensen folgende Diluvialbildungen vor:

l. Bildungen der vorletzten oder Saale-Eiszeit;
2. Bildungen unentschiedenen Alters, das heißt Bil-

dungen, deren Zugehörigkeit zur letzten oder zur
vorletzten Eiszeit nicht streng bewiesen werden
kann;

3. Bildungen der letzten Zwischeneiszeit;
4. Bildungen der letzten oder Weichsel-Eiszeit.
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1. Bildungen der vorletzten oder Saale-Eiszeit.
Hierher gehört eine Grundmoräne, die wegen ihres Auf—

tretens in der Nähe der unteren Grenze des dilnvialen Schicht-
verbandes der Gegend kurz als die „Untere Grundmoräne“
bezeichnet werden möge. Als Unterer Geschiebemergel (d m) tritt
sie auf Blatt Bevensen an zahlreichen Stellen ober ächenbildend
auf oder wird in weniger als 2 m Tiefe angetroffen. Wie die Karte
zeigt, ist dies namentlich im S. des Blattes, in der Gegend
von Riestedt, Molzen und Kirchweyhe der Fall. Ferner ist der
Untere Geschiebemergel entlang den Tälern des Gebietes an
vielen Punkten durch Erosion bloßgelegt. Petrographisch ist
er in seinem frischen, das heißt ursprünglichen Zustande nicht
von den Geschiebemergeln anderer Eiszeiten zu unterscheiden,
da alle Geschiebemergel dieselbe Entstehung haben. Er ist
bald mehr tonig bald mehr sandig entwickelt. Vielfach weicht
aber in unserer Gegend seine Farbe von der im allgemeinen
dem Geschiebemergel eigentümlichen grauen Farbe ab, indem
er mehr dunkelgraue bis schwarze Farbe zeigt. Diese rührt
wohl zumeist von aufgenommenem Material aus unterlagernden
altdiluvialen pechschwarzen Tonen und von miocänem dunkel-
schokoladebraunem bis braunschwarzem Glimmerton her, welche
Bildungen in der Lüneburger und Lauenburger Gegend im Unter-
grund nachgewiesen sind. Vom Geschiebemergel der jüngsten
Eiszeit unterscheidet sich der Untere Geschiebemergel unserer
Gegend, soweit er zu Tage tritt, nur durch eine viel tiefer
gehende, mehr oder weniger vollständige Entkalkung seiner
oberen Partien, eine Folge des Umstandes, daß er wegen seines
weit höheren Alters ungleich viel länger der Verwitterung aus—
gesetzt war als jener. Er zeigt sich an allen zugänglichen
Stellen durchweg so tief verwittert, daß in ihm Gruben zwecks
Gewinnung von Mergel zum Kalken der Äcker nicht angelegt
werden können. Dafür liefert er ein sehr gutes Material zu
Ziegeleizwecken.

In Aufschlüssen trifft man gelegentlich die Untere Grund-
moräne auch in sandiger Ausbildung (ds) an, indem Geschiebe-
mergelbänke mit Sandschichten wechsellagern oder solche als
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Schlieren einschließen. Dieser Sand p egt stark kiesig zu sein.
Am Rande des Ilmenautales ist der Untere Geschiebemergel
an manchen Stellen durch die Schmelzwasser der letzten Eis-
zeit so vollständig, ausgewaschen und seiner tonigen Teile
beraubt, daß er jetzt Bänke von grobem, schichtnngslosem
Kies (dg) oder mächtige Blockpackungen darstellt. Das ist
besonders schön zu sehen in den Aufschlüssen zweier Kies-
und Sandgruben am rechten Ufer der Ilmenau direkt östlich
von Emmendorf und Walmstorf, da wo die Wege aus den
Dörfern das rechtsseitige Steilufer des Tales erreichen. Auch
an einem Wegeinschnitt der Straße von Bevenseu nach Klein-
Bünstorf sind diese Verhältnisse zu beobachten.

Über die Lageruugsverhaltnisse des Untern Geschiebe—
mergels läßt sich wegen der Seltenheit guter Aufschlüsse in
ihm nur wenig sagen. Die großen Unterschiede in der Höhen-
lage seiner zu Tage tretenden Partien, wie dies aus der Karte
zu ersehen ist, lassen erkennen, daß seine Ober äche vor Auf—
schüttung derjüngeren diluvialen Schichten eine stark wellige
und kuppige Landschaft gebildet hat. Interessant ist auch
ein Aufschluß in der Sand- und Lehmgrube bei der Mühle von
Röbbel, der zeigt, daß vor der Ablagerung der jungglazialen
Sedimente in unserm Gebiet Bodenbewegungen stattgefunden
haben, durch welche an dieser Stelle die Schichten der Untern
Grundmoräne mehr oder weniger steil aufgepreßt wurden
(s. Fig. 1).

Fig. l.
S

l
JV

" -';'_j.-:‘.;§'_};}j}_ dm(ds‚dg)
2.22.?

. 1}“:dmsu_ / . ..

0
L

Lehm- und Sandgrube neben der Mühle von Röbbel. Das Pro l, aufgenommen
am 26. Juli 1905, zeigt die ungleichförmige Überlagerung der aufgepreßteu
Untern Grundmoräne dm (d8, (lg) durch Mergelsande unentschiedenen Alters

(dmsu) und Übern Sand (as).
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Der Vollständigkeit halber sei noch erwähnt, daß die
Untere Grundmoräne in unserm Gebiet nach Ergebnissen von
Tagesaufschlüssen und Bohrungen, die auf den Nachbarhlättcrn,
z. B. Himbergen und Altenmedingen, gewonnen wurden, von
einem mittel— bis grobkörnigen Diluvialsande (dsg) unterlagert
wird, der vielfach verschleppte, gerollte lignitische Braunkohle
enthält. Diese Braunkohlegerölle scheinen einem älteren (vor-
letzten) Interglazial zu entstammen. Der Sand selbst ist auf
Blatt Bevensen nirgends aufgeschlossen.

2. Bildungen unentschiedenen Alters.
Hierher gehören fast alle im diluvialen Schichtverband

zwischen den beiden Grundmoränen der Saale-Eiszeit und der
Weichsel-Eiszeit auftretenden Bildungen. Es sind die Aus-
schlämmungsprodukte der Grundmoränen, also eiszeitliche Ab-
lagerungen aus ießendem Wasser, das dem Eisrande ständig
in großen Massen entströmte. Nach ihrer Stellung im Schicht-
pro l können demnach Bildungen unentschiedenen Alters aus
den Schmelzwässern am Schlusse der Saale-Eiszeit zur Ab-
lagerung gelangt sein und würden dann Auswaschungsprodukte
der Untern Grundmoräne darstellen. Das wird gewiß in vielen
Fällen zutreffen. Für die in unserm Gebiet zu Tage tretenden
Bildungen dieser Art erscheint indes eine andere Annahme
wahrscheinlicher. Sie können nämlich auch Sedimente der
Schmelzwässer sein, die dem vorrückenden Landeis der Weichsel-
Eiszeit entströmten und ihm vorauseilten, alle Täler, Mulden
und Niederungen erfüllend. Die Senkstoffe, die sie teils aus
der sich bildenden Grundmoräne des vorrückenden Eises aus—
spülten, teils aus dem Untergrund der von ihnen benutzten
Ab ußwege losrissen, lagerten sie nach dem Verhältnis ihrer
jeweiligen Stoßkraft an den verschiedensten Orten als Kies,
Sand, Feinsand und Ton wieder ab. Alle diese Bildungen
zeichnen sich durch deutliche Schichtung aus, und zwar zeigen
die grobkörnigen Kies- und Sandaufschüttungen sogenannte
Kreuzschichtung ( uviatile Schichtung), die feinkörnigen Sande
sowie die Feinsande und Tone dagegen Horizontalschichtung.
Naturgemäß sind die Feinsa‘nde und Tone von den Schmelz-
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wässern als Gletschertrübe am weitesten verfrachtet worden,
bis sie schließlich in Becken, Buchten und Seitentälern aus
den dort sich stauenden Wassermassen zu Boden sanken. Im
Bereich des Blattes Bevensen kommen von derartigen Bildungen
vor: Sande und Kiese, Mergelsande und Tonmergel.

Die Sande und Kiese unentschiedenen Alters (dsu, do“)
sind ohne Zweifel stark am Aufbau des Gebietes beteiligt.
Sie sind aber als solche meist nur in Aufschlüssen zu erkennen
oder da, wo sie deutlich vom Geschiebemergel der letzten
Eiszeit überlagert werden. Wo aber die Grundmoräne dieser
Eiszeit (die „Obere Grundmoräne“ genannt) selbst nur aus
steinigen und kiesigen Sanden oder aus Kies besteht, da ist
ohne Aufschlüsse bei der Kartierung eine Trennung zwischen
beiden nicht durchführbar. Da nun mit ziemlicher Sicherheit
anzunehmen ist, daß die vielfach nur ganz gering mächtige
steinig-sandige Obere Grundmoranendecke (der „Obere
Geschiebesand“ genannt) im Gebiet des Höhendiluviums auch
auf den Sand ächen erhalten geblieben ist, wo die Kartierung
mit dem Handbohrer bis auf 2 m Tiefe nur allgemein Sand
feststellen konnte, so wurde der Ausweg gewählt, für solche

Sand ächen auf der Karte ganz allgemein die Überlagerung ä?"

(zu lesen: Oberer Geschiebesand' über Sand unbestimmten
Alters) darzustellen, wobei völlig dahingestellt bleibt, wie
mächtig die oberdiluviale Geschiebesanddecke anzunehmen ist.
Im unverwitterten Zustand sind die Sande und Kiese un-
entschiedenen Alters kalkhaltig. Doch ist infolge ihrer hohen
Durchlässigkeit der Kalk meist bis auf große Tiefe ausgelaugt.
In der Gemeindesandgrube von Bevensen, am Weg nach
Eppensen gelegen, konnte man bis vor wenigen Jahren in den
obersten kiesigen Schichten dieses Sandes, direkt unter dem
Oberen Geschiebesand, zahlreiche gut erhaltene Versteinerungen
sammeln, die aus dem Oberoligocän stammen, zum Beispiel
Pectunculus Philippz' DESH.‚ Turritella Geim'tzi SPEY., Dentalz'um
Kiclm‘ NYST., Pecten sp. Die Sande unentschiedenen Alters
liefern, namentlich in ihrer grobkörnigen Ausbildung, ein vor-
zügliches Material als Bausand und zur Herstellung von Kalk-
und Zementsandsteinen.
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Die Mergelsande und Tonmergel unentschiedenen
Alters (dmsu, dhu) nehmen ebenfalls einen großen Flächenraum
auf Blatt Bevensen ein. Sie gehören genetisch eng zusammen
und gehen sowohl in horizontaler als in vertikaler Richtung
vielfach ineinander über, so daß man zwischen plastisch-fettem
Tonmergel und feinsandig-magerem Mergelsand viele Zwischen—
stufen feststellen kann. Den Hauptbestandteil beider bildet
Quarz in feinster Sand- und Staubform; Tonerde ist bei den
Mergelsanden nur bis etwa 10 v. H. und selbst bei den Ton-
mergeln nur bis etwa 15 v. H. vorhanden. Ihr ursprünglicher
Kalkgehalt übersteigt selten 15 v. H. Der Kalk p egt in beiden
Bildungen gleichmäßig fein durch die Schichten verteilt zu sein;
in einigen Fällen beobachtet man allerdings kleine, erbsen- bis
bohnengroße Kalkkonkretionen, die in Zonen angeordnet sind.
Durch intensive Verwitterung sind aber sowohl Tonmergel wie
Mergelsande meist 2—-3 m tief entkalkt. Der Tonmergel ist
in unverwittertem Zustand meist grau bis dunkelgrau, durch
Verwitterung wird er rot- bis schokoladebraun. Der Mergel-
sand ist ursprünglich auch grau bis tief dunkelgrau, wird aber
durch Verwitterung rostgelb. Was die Lagerungsverhältnisse
der Mergelsande und Tonmergel betrifft, so bilden sie auf Blatt.
Bevensen an allen beobachteten Stellen die direkt liegender:
Schichten der Oberen Grundmoräne, mag diese nun als Ge-
sehiebemergel oder als Gesehiebesand entwickelt sein, und
zwar nden wir überall, wo in vertikaler Richtung beide,
Mergelsand und Tonmergel, auftreten, zu unterst reinen Mergel-
sand, zu oberst reinen Tonmergel. Der Umstand, daß diese
beiden Bildungen außer in größeren zusammenhängenden
Flächen noch an zahlreichen Stellen, die über das ganze
Gebiet zerstreut sind, als kleine unbedeutende Vorkommen
festgestellt werden konnten, läßt darauf schließen, daß sie
ursprünglich über einen großen Teil des Blattgebietes eine
zusammenhängende Decke gebildet haben, die in mehr oder
weniger bedeutender Mächtigkeit namentlich alle vorhandenen
Täler und Niederungen auskleidete, aber bald wieder zerrissen,
in Teilstücke zerlegt und vielfach bis auf kleine geschützte
Reste gänzlich zerstört wurde. Dieses Zerstörungswerk geschah

Blatt Bevensen. 2
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in erster Linie durch Erosion seitens der Schmelzwässer des
Landeises, aber auch durch Aufarbeitung seitens des Landeises
selbst, das gering mächtige Mergelsande und Tonmergel vielfach
gänzlich in seine Grundmoräne aufnahm. Die Mächtigkeit der
Mergelsande und Tonmergel bewegt sich in verhältnismäßig
weiten Grenzen. In den Gruben der Ziegelei nördlich von
Kirchweyhe sind die Tonmergel stellenweise bis zu 5 m Tiefe
aufgeschlossen; sie dürften hier bei normaler Lagerung etwa
7 m Maximalmächtigkeit erreichen. In der Gemeinde-Mergel-
grube von Bevensen (am Wege nach Eppensen dicht am Flecken
gelegen) war lange Zeit folgendes Pro l zu sehen:

Oberer Geschiebesand . . . . . . . . . 1 m
Tonmergel, fast völlig entkalkt,

}
horizontal

{
l m

Mergelsand, schwach kalkhaltig, geschichtet 4 m
Unterer Geschiebemergel . . . . . . . . 2 m

Auch in einer Mergelgrube nordöstlich von Oitzendorf
konnten Tonmergel und Mergelsand in einer Gesamtmächtig-
keit von mehr als 4 m nachgewiesen werden. In den meisten
Aufschlüssen zeigen sich die Schichten aber geringer mächtig.
Namentlich der Tonmergel ist vielfach nur als dünne, 0,3 bis
1,00 m mächtige Bank nachzuweisen, die zuweilen noch von
1—2 m Mergelsand unterlagert wird, zuweilen aber direkt auf
Sand unentschiedenen Alters liegt. Ebenso kommt auch der
Mergelsand häu g ohne Überlagerung durch Tonmergel vor.
Er p egt dann eine Mächtigkeit von 2——5m zu besitzen. Ton-
mergel und Mergelsand sind in manchen Aufschlüssen stark
aufgepreßt und täuschen dann größere Mächtigkeiten vor als
die oben angegebenen. In den Aufschlüssen der Ziegelei
Kirchweyhe wurde der Tonmergel infolge großen Druckes des
auf ihm lastenden Eises bis ins kleinste gefältelt, in einer
Grube der Ziegelei Emmendorf war er an einer Stelle keil-
förmig etwa 4 m tief in die unterlagernde Sandschicht ein-
gesunken. Halbwegs zwischen Masendorf und Oitzendorf be ndet
sich westlich vom Weg eine Mergelsandgrube, in der der Mergel-
sand der östlichen Hälfte in einer fast senkrecht stehenden
Ebene, an welcher entlang sich sekundär ein etwa 5-—8 cm
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dicker Eisen-Kalksandstein bildete, gegen die Westhälfte um
etwa 4 m eingesunken war. Die angedeuteten geringen Boden-
bewegungen müssen kurz nach der Ablagerung jener Schichten
stattgefunden haben, wahrscheinlich infolge von Answaschungen
im Untergrund. Die überlagernde Obere Grundmoräne erschien
in keinem der Fälle von der Senkung mitbetroffen.

3. Bildungen der letzten Zwischeneiszeit.

Schichten, die im Diluvialpro l sich zwischen den eiszeit—
lichen Ablagerungen der Saale-Eiszeit und der Weichsel-Eiszeit
be nden und durch tierische oder p anzliche Reste (an primärer
Lagerstätte) sich deutlich als Bildungen aus der letzten Zwischen-
eiszeit kennzeichnen, wurden auf Blatt Bevensen nur an einer
Stelle festgestellt, und zwar, da der Besitzer des Feldstückes
die Ausführung eines Schurfes verweigerte, leider nur durch
zwei Handbohrungen. Es handelt sich um ein interglaziales
Torflager (dit), das sich etwa 1200m westlich von Römstedt
und etwa 400 m nördlich von der Straße nach Bevensen auf
einer schwachen Anhöhe von 66 m Meereshöhe be ndet. Am
Südende des Torflagers, direkt an dem vorbeiführenden Feld-
weg, wurde 1906 folgendes Pro l festgestellt:

schüssiger Geschiebesand.

' 1,4 m schwach lehmiger bis lehmiger, eisen-
Obere

{
Grundmoräne

0,5 In sehr sandiger Geschiebelehm.

0,3 m stark humoser Sand, schwach tonig,
kalkfrei, fein- bis mittelkörnig.

0,4 m schwach toniger, kalkfreier, mittel—
körniger Sand.

Untere

{

0,6 m sandiger Geschiebelehm.

Grundmoräne 1,0 m blauer Geschiebemergel.

80 m weiter nördlich ergab eine Bohrung in nächster Nähe
der Stelle, wo der Besitzer das „Braunkohlenlager“ früher bloß-
gelegt hatte, folgendes Pro l:

a).
a
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Obere

{

1,0m Schutt (sandiger Geschiebelehm).

Grundmoräne 0,6 m sandiger Geschiebelehm.

0,3 m stark humoser Sand, schwach tonig,
kalkfrei, mittel- bis feinkörnig.

1,0m schwach sandiger, tonig-erdiger
Humus, ohne gurierte P anzen—
teile.

O,8m+ schwarzer, schlammigerTorf mit
wenigen Wurzelfasern, z. T. Moos-
torf, in welchem einzelne Blättchen
von Sphagnen beobachtet wurden.

Tiefer zu bohren gelang nicht, da der Bohrer jedesmal in
Holz stecken blieb. Nach eingezogenen Erkundigungen soll
der Torf mehr als 10 Fuß mächtig sein und viel Holz ent-
halten. Es verdient hervorgehoben zu werden, daß der in den
beiden Pro len unter der Obern Grundmoräne festgestellte
stark humose Sand in der nähern Umgebung des Torflagers
noch mehrmals mit dem Handbohrer nachgewiesen werden
konnte.

Die botanische Analyse der dürftigen Proben, welche der
Bohrer im zweiten Pro l aus 2,0 —3,7 m Tiefe emporbrachte,
hatte folgendes Ergebnis:

Pinus (silvestris L.). Pollen, reichlich;
Picea (ewcelsa LK.). Pollen, spärlich;
Typha sp. Pollen, spärlich;
Glumz’ orae. Epidermisfetzen, Gefäßbündel, Wurzel-

fasern, spärlich;
Alnus (glutz'nosa GAERTN.). Pollen, sehr reichlich;
Betula (alba L.). Pollen, sehr spärlich.
Corylus (Avellana L.). Pollen, reichlich;
Ouercus sp. Pollen, spärlich.

Außerdem fanden sich spärlich Diatomeen und wenige,
nicht bestimmte Blättchen von Sphagnen.
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4. Bildungen der letzten oder Weichsel-Eiszeit.

Die hierher zu zählenden Bildungen nehmen an der heutigen
Ober ächengestaltung des Blattes Bevensen in ausgedehntestem
Maße teil. Sie wurden darum nach ihrem allgemeinen Auftreten
schon im I. Teil ausführlich besprochen, und es bleibt hier nur
noch übrig, sie nach ihrer petrographischen Ausbildung im
Gebiet des Blattes Bevensen im einzelnen zu erläutern. Es
sind also an dieser Stelle zu besprechen:

Der Obere Geschiebemergel,
der Obere Geschiebesand und Kies der Hoch ächen,
der Talsand,
der Flottsand.

Der Obere Geschiebeme‘rgel (am) nimmt auf Blatt
Bevensen große Flächen ein. Namentlich auf der Hoch äche
bildet er sowohl Östlich als westlich vom llmenautal ausgedehnte,
zusammenhängende Decken, deren Ränder nach den Tälern und
Niederungen hin stark zerrissen und zerlappt erscheinen. Diese
Geschiebemergeldecken werden teilweise noch von Geschiebe-

. . . . Ö .
sand in weniger als ‘2 m'M chtlgkelt (5%), westlich vom llmenau-

tal in großer Ausdehnung auch von Flottsand (Ba—8"?) überlagert,

so daß eine solche größere zusammenhängende Decke an der
Ober äche in zahlreiche einzelne, unregelmäßig geformte, kleine
Teilstücke aufgelöst zu sein scheint. Die durchschnittliche
Mächtigkeit des Oberen Geschiebemergels ist im Gebiet des
Blattes Bevensen im allgemeinen gering und übersteigt 3 m
nicht. Doch wurde in vereinzelten Fällen ein lokales An-
sehwellen seiner Mächtigkeit bis zu 6 m, dafür aber auch in
vielen andern Fällen eine Mächtigkeit von nur l m und
darunter beobachtet. Einesteils nden sich im Geschiebemergel
viele Schlieren von Sand und Kies, andernteils kommt der
Geschiebemergel selbst vielfach bloß als schlierenförmige Ein-
lagerung in den Sanden und Kiesen vor (vgl. Fig. '2). Geschiebe-
mergel und Geschiebesand gehören demnach zusammen und
bilden nur verschiedene Arten der Grundmoräne. Der Obere
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Geschiebemergel unseres Gebietes ist da, wo er nur gering
mächtig auftritt, meist gänzlich entkalkt; wo er mächtiger ist,
p egt er in 1—]‚5 m Tiefe kalkhaltig zu sein. Der Kalkgehalt
des frischen Gesehiebemergels beträgt rund 15 v. H. Petro—
graphisch ist er bald tonig bald mehr sandig entwickelt. 'Da-
bei ist seine tonige Facies namentlich an die nächste Um-
gebung der Tonmergels und Mergelsandvorkommea gebunden.
Wo er fast ausschließlich aus aufgearbeiteten Mergelsanden
besteht, wie an vielen Stellen in der Gegend zwischen Oitzen-
dorf und Masendorf, ist er feinsandig-tonig entwickelt und
zeigt im verwitterten Zustand eine eigentümlich gelbliche Farbe.

Fig. ‘2.
'

I

Kies- und Sandgrubc südöstlich vom Schützenplatz Berensen.
im Felde zwischen den Wegen Bevensen—dKlein-Hesebeck und Bevensen—Röbbel,
aufgeschlossen in + 40 m N-N. Zeigt die beiden Grundmoränenartcn l'Jberer
Gesehiehemergel am und Oberer Sand (Kies) as in ihren Lagerungsrerhältnissen
neben— und übereinander, zugleich in ihrer ungleich irmigen Überlagerung des

Sandes unentschiedenen Alters den.
Aufgenommen 18. Juli 1905.

Die Geschiebeführung des Oberen Geschiebemergels unterscheidet
sich nicht von der des Unteren Geschiebemergels; bemerkens-
wert ist die große Seltenheit von Kalksteinen unter den Ge—
schieben. Doch konnten z. B. in einer Lehmgrube bei Heitbrack
Geschiebe von untersilurischem Orthocerenkalk sowie von ober-
kretacischem Saltholmskalk gesammelt werden.
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Die Obern Sande und Kiese (63, 6g), auch Decksand
und Deckkies genannt, zeichnen sich vor den Sanden und
Kiesen unentschiedenen Alters durch das Fehlen einer deut-
lichen uviatilen Schichtung, durch ungleiches Korn des Sandes
und durch das regellose Vorkommen von größern und kleinern
Ge'schieben aus. Wie oben erwähnt, bilden sie eine besondere
Art der Grundmoräne, indem sie unter dem Eise bei einer
gewissen Wasserentwickelung abgelagert wurden, was in manchen
Fällen zu einer undeutlichen, verworrenen Schichtung der
Sande führte. Sie stellen also gleichsam eine verwaschene
Grundmoräne dar. Dies zeigt sich auch darin, daß sie fast
immer die Fortsetzung des Geschiebemcrgels nach den Tälern
und Rinnen zu bilden, und daß sie vielfach noch als eine
dünne Schicht auf dem Geschiebemergel lagern. Sie wurden
also größtenteils gegen Schluß der Vereisung des Gebietes ab-
gelagert, als schon die Abschmelzperiode einsetzte. Die Obern
Sande und Kiese, welche vielfach und unregelmäßig mitein-
ander wechseln, sind ursprünglich kalkhaltig wie der Geschiebe-
mergel; da sie aber wegen ihrer großen Durchlässigkeit der
Verwitterung viel leichter zugänglich sind als jener, so sind
sie fast allgemein bis auf Spuren entkalkt. In ihrer Mächtig-
keit sind sie auch Schwankungen unterworfen wie der Geschiebev
mergel, doch wurden keine Mächtigkeiten über 4 m beobachtet.
Vielfach bilden sie nur eine dünne, O,5—-—1,00 m dicke Decke
über den Sanden und Kiesen unentschiedenen Alters, in welchem

Falle die Karte (‚ö—88“ verzeichnet (vergl. auch S. 13). Auch die

Obern Sande spiegeln in ihrer Zusammensetzung vielfach direkt
ihren Untergrund wieder, aus dessen obern Schichten sie durch
Aufarbeitung großenteils hervorgegangen sind. So sind sie
östlich von Oitzendorf, wo sie eine nur 1—],5 m mächtige
Decke über einer größern Fläche von magern Mergelsanden
bilden, feinkörnig entwickelt (vergl. Fig. 3), während sie an

den zahlreichen Stellen, wo die Karte has: verzeichnet, grob-

körnig und kiesig sind entsprechend der Zusammensetzung
der unterlagernden Sande unbestimmten Alters.
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Fig. 3.

rt: .9.a:3
längs-Höhe - 7:3

Kies- und Mergelsandgrube östlich von Oitzendorf. Das Pro l ist
durch den Aufschluß der Grube A B von Nord nach Süd gelegt. Der Obere
Sand 68 besteht in seiner Überlagerung des Mergelsandes (l III 8 u aus auf-
gearbeitetem Mergelsand und geht nach oben allmählich in kiesigen Sand und

grobsandigen Kies as über.
Aufgenommen 3. Mai 1906.

Der Talsand (aus) wurde von den Schmelzwassern des
letzten lnlandeises in Rinnen und Tälern abgesetzt. Er zeichnet
sich durch Separation nach der Korngröße und durch deutliche
nviatile Schichtung aus. Er erfüllt auf Blatt Bevensen

namentlich das Ilmenautal und ist hier meist grobkörnig, an
vielen Stellen sogar kiesig entwickelt. Über die „Talstufen“
des Ilmenautales ist das Nähere im I. Teil bereits erwähnt.

Eine besondere Besprechung verdient noch der Flott-
sand (49H), über dessen Lagerungsverhältnisse und Verbreitung
im Gebiet ebenfalls der I. Teil Aufschluß giebt. Der Flottsand
besteht aus einem schichtungslosen, schwach tonigen bis ton-
freien Feinsand von gelblicher Farbe, ist völlig kalkfrei und
in unserm Gebiet im allgemeinen zwischen l und 3 m mächtig.
An seiner Basis ndet sich vielerorts eine Häufung von Ge-
röllen und Gesuhieben, während er selbst nur da solche führt,
wo seine Mächtigkeit unter lm beträgt. Wenn man von
seiner gänzlichen Kalkfreiheit abeieht, gleicht er in seiner Zu-
sammensetzung am meisten dem Löß, doch bleibt es sehr
zweifelhaft, ob er genetisch diesem zu vergleichen ist. In
vielen Fällen scheint er aus aufgearbeiteten Mergelsanden
hervorgegangen zu sein, die unter besondern Bedingungen zur
Abschmelzperiode der letzten Eiszeit wieder abgelagert wurden
(vergl. darüber Weiteres im I. Teil).


































































































































































